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| Sonnabend, den ı7tt November. 


Rezegirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauer ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Seiltänzers Edelſinn. Der ſchnuͤrt gar fröhlich feinen. Lederbeutel 


5 Und legt von ſieben Dreiern viere auf. — 

(Cingeſandt.) Da hält der Künftler ein im ſchnellen Lauf, 
3 ER Mist unſern Burſch en 8 17 Fuße bis zum 

Jur Oſtermeſſe kam, mit vielen andern ; 4. Scheitel, 8 
— mei Kunſt, auch Kolter hin. — Und fragt ihn freundlichmild: „Wo kommſt Du her! 
Solch leichtes Völkchen muß nun ein Mal wandern, „ Dir Armen wird wohl auch das Wandern ſchwer? 
Oft nur für einen Färalichen Gewinn. — „Nicht wahr, Du biſt recht durſtig? — Biſt ſo warm 
ndeß zog unſer braver Mann, „Und gabſtſo viel. — % Ja, Herr! ich bin wohl arm 
Der mehr als Braten eſſen kann, 4% Und hätte hernlich gern Euch mehr gegeben — 774 


Von dem Ihr felbſt wohl ſaht ſchon Seltnes leiſten, Erwiedert drauf der Burſch: — „„ ſah ich im Leben 
Die Schauen sluß gen er Rule die Meiften. „„Doch nicht fo Schönes; — nehmt- darum fürlieb 
Und als er nun das firaffe-und hochgeſpante Sail „%, Mit dieſem . n werd' ſchon weiter, 
i herabgegangen war, — eben fei ; 2 { B l 
5 — Nate ebe et „Nein! Lruft der Tänzer, vom Erſtaunen eingenommen: 
urſchnitt er lautbegruͤßt den engern Kreis „Du bift es werth, gieb, wackrer Juͤngling! gieb 
Dole Eintrittsgeld im Voraus ſchon entrichtet hatte, „Mir Deinen Hut!“ — Und, was er trägt, der 
And den vom Haufen fehied die weitgezog'ne Latte,) ſchwere. Teller, | 


. 
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m ſich auch außerhalb der Schranken er ſchuͤttet's ihm hinein, bis auf den letzten Heller, 
Su: Aide Spenden zu 2 25 8 5 hu ſpricht: „Nun trink einmal in froher Ruh, 
Jald tritt der luft'ge Tänzer mit dem Teller „und wenn Du willſt, ſieh morgen wieder zu! 
Vor einen ſchmutzbecaubten Handwerksburſchen hin, „Viel mag der laute Beifall frommen; 
Der von der. Keife; kam, und den, bei heller „Doch ſolch ein Gaſt iſt hochwillkommen.“ 
Und früher Zeit, noch hierher zog der Neugier Sinn. Zul x 
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Die Braut im Grabe. 


Der Paſtor Burmtius in O., dicht an 
der Schwediſchen Grenze gelegen, war ein Mann 


von ernſtem Charakter, der feinen Beruf kannte, bereinigen. 


und von ſeiner Gemeinde ſehr geliebt wurde. 
Eine Begebenheit iſt zu wichtig, als daß wir 
ſie unſern Leſern vorenthalten ſollten. 


Nacht war's, der Paſtor noch munter, ſind 100 Stuͤck Dukaten. 


ſaß beim ſpaͤrlichen Lampenſchein an ſeinem 
Arbeitstiſche. Draußen heulte und tobte der 
Sturm gewaltig, und der Regen ſchlug ſchmet⸗ 
ternd gegen die kleinen runden Scheiben ſeines 
beſchraͤnkten Gemachs. „Gieb, Vater des 
Himmels, den armen Wandrern ein Obdach, 
die in dieſer ſturmerfuͤllten Nacht ſich verirrt 
haben. Unſer Land iſt wuͤſte und rauh, doch 
waltet auch hier Deine Guͤte freundlich und 
milde.“ Alſo betete der Prieſter, und ſuchte 
dann fein Lager, wo er ruhig entſchlief. Ploͤtz⸗ 
lich ward er durch das gellende Gebelle ſeines 
Hofhundes geweckt, und fuhr uͤberraſcht von 
feinem Lager auf, doch in dem Augenblicke 
geſchahen einige ſtarke Schlaͤge an die Pforte 
feines Hauſes. Er ſah durch das Fenſter, 
und gewahrte in der Dunkelheit der Nacht auf⸗ 
und abwallende Geſtalten in Menge, und ein 
fremdartiges Murweln von Worten, die er 
nicht verſtehen konnte. Stärkere Schläge noͤ⸗ 
thigten ihn, hinab in den Hausflur zu eilen, 
und die Thuͤr zu oͤffnen. 8 

„Ihr ſeyd der Pfarrer dieſes Orts?“ — 
h ihm ein Fremder entgegen. „Der bin 

„Laßt mich eintreten in Euer Haus, ich 
habe ein dringendes Wort mit Euch zu 
ſprechen.“ — 

Er trat ein, und ging mit dem Pfarrer 
ins Wohnzimmer. 

„Kleidet Euch eilig an, werft Euch in Euer 
Prieſtergewand, und folgt mir in die Kirche.“ — 

„In die Kirche? — So ſpaͤt in der Nacht? 
— Herr, wer ſeyd Ihr, und was ſoll 
der Kirche!“ 


ich in | ein Antlitz, himmliſchſchoͤn, 
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„Hört kurz meine Worte an, doch eilt und 
wer Euer geiſtliches Gewand waͤhrend des 
uͤber. Es harret ein Paar der prieſterlichen 
Segnung in Eurer Kirche, um ſich ehelich zu 
Ihr ſollt die heilige Handlung 


verrichten. Fragt nicht: „Wer? und Woher? 


noch Wohin?“ — Die Frage kann Euch nicht 
nuͤtzen, da ſie doch unbefriedigt bleibt. Hier 
Die Weigerung 
wuͤrde Euch „ gluͤcklich machen, denn die Wache 
an Eurer Thuͤr mag Buͤrge ſeyn, ob wir mit 
Gewalt erzwingen koͤnnen was Ihr uns etwa 
in Guͤte nicht zugeſtehen wollt.“ b . 


Der Fremde war ein großer, ſtarker Mann, 
in einen weiten Mantel gehuͤllt, den er feſt um 
ſich geſchlagen hatte. — Sein Kopf war dicht 
mit einer Kappe umzogen, doch blickte er mit 
blitzenden Augen unter der Maske hervor, und 


ſah den Pfarrer ſo entſcheidend und feſt an, 


daß demſelben klar wurde, wie ihm hier jede 
fernere Weigerung unmoͤglich ſey. Er kleidete 
ſich in fein Ornat, und folgte dem Führer. 
An der Thuͤr wurden ſie von einer ſtarken 
Wache empfangen, und der Zug ging dann 
nach der vom Orte etwas entlegenen Kirche zu. 
Hier harrte ihrer an der Kirchthuͤr eine andere 
Wache, die ſie in Empfang nahm, und in das 
Innere geleitete. Die Kirche war hell erleuch⸗ 
tet, und dicht von Menſchen angefuͤllt. Der 
beſtuͤrzte Pfarrer ſah ſich ſchuͤchtern um. Ue⸗ 
berall gewahrte er fremde Krieger, in weite 
Mäntel gehuͤllt, von wildem, rauhen Aus ſehen, 
die alle in Ruhe und Ordnung des weitern 
Erfolgs harrten. — 


Aus dem Hintergrunde wurde jetzt von 
einer Wache ein Maͤdchen gefuͤhrt, dicht ver⸗ 
ſchleiert, deren ſchwarzer Anzug gegen die blen⸗ 
dend weiße Haut unendlich abftach. Ein koſt⸗ 
barer Schmuck zierte ihren Hals, und in dem 
1155 der Steine ſpiegelten ſich die Kerzen 

(u. P 5 


Sie ſchlug den Schleier zuruͤck, und zeigte 
aber blaß wie eine 
keiche, ſie konnte hoͤchſtens 19 Jahre zaͤhlen. 


10 


Als fie die Augen zum Geiſtlichen aufſchlug, 


der ſie trauen ſollte, perlten Thraͤnen in den⸗ 


ſelben, und ein tiefer Seufzer entwand ſich ih⸗ 
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Schickſal. Der Mann, der den Geiſtlichen 
geführt, winkte jetzt demſelben. Dieſer berei⸗ 
tete ſich zur Trauung vor. Hierauf faßte der 


rer Vruſt. Doch plotzlich, als befinne fie ſich beſternte, geſchmuͤckte, finſtre Krieger, der die 


eines Beſſern, krampften ſich ihre Mienen zu 
einem fuͤrchterlichen Ernſte um, wie bei denen, 
die im hoͤchſten Schmerze mit Gewalt und An⸗ 
ſtrengung Ruhe erheucheln wollen. Ihr zur 
Seite wurde ein Jüngling geführt, der laut 
weinend folgte, und als er an den Altar kam, 
vor Wemuth und Jammer zu Boden ſtuͤrzte. 
Man richtete ihn in die Hoͤhe, und einige große, 
arke Krieger nahmen ihn in ihre Mitte. Der 
Juͤngling konnte kaum das 20ſte Jahr erreicht 
haben. Langes lichtbraunes Haar umgab feine 
Stirn, in ſeinen Geſichtszuͤgen malte ſich der 
entfeglichfte Schmerz. Ein großes, goldenes 
Kreuz, mit einer goldenen Kette geziert, hing 
an feinem Halſe: Der herrliche und ſchlanke 
Wuchs feſſelte die Augen Aller; doch wurde 
die Aufmerkſamkeit durch das Naͤchſtfolgende 
wieder von ihm entfernt. Die hintere Thuͤr 
der Kirche oͤffnete ſich, und ein rieſengroßer 
Mann, mit breiten Schultern und feſtem Gange, 
trat herein. Er hatte einen ſtarken Knebelbart, 
war ein Mann in ſeinen beſten Jahren, von 
der Sonne gebraͤunt und mit einigen breiten 
Narben gezeichnet, die den Krieger an ihm 
beurkundeten. Seine Bruſt war mit vielen 
Orden geſchmuͤckt; er war im praͤchtigſten 
Staate, und ſchien nichts geſpart zu haben, 
durch fürftlichen Glanz eine fuͤrſtliche Abkunft 
zu verkuͤnden. — ö 


Bei feiner Ankunft fing der Juͤngling lau⸗ 
ter zu weinen an, das Maͤdchen wankte, und 
drohte zu Boden zu ſinken. 


Ein zorniger Blick und eine gerunzelte 
Stirn des rieſenhaften Kriegers ſetzte ſogleich 
Mehrere in Bewegung. Die Begleiter richte⸗ 
ten das ungluͤckliche Geſchoͤpf 05 und ließen 
ihr einige Minuten Zeit, um Ruhe zu gewin⸗ 
nen. „Maria, heilige Mutter Gottes, ſtaͤrke 
dein ungluͤckliches Kind!“ — Dies waren die 
einzigen Laute, die ſie ſprach; dann trat ſie 
entſch 


loſſen an den Altar, und erwartete ihr 


Obergewalt uͤber alle Anweſenden zu haben 
ſchien, des Maͤdchens Hand. Die Trauung 
begann. Die Ringe wurden gewechſelt, und 
die Jungfrau ſprach ihr entſcheidendes „Ja““ 
mit zitternder Stimme. Eine Grabesſtille 
herrſchte in der Kirche, die nur zuweilen durch 
das Schluchzen des Juͤnglings unterbrochen 
wurde. Die Trauung war voruͤber, und ein 
leiſes, dumpfes Singen der Menge, eher einem 
Murmeln aͤhnlich, beſchloß die fuͤrchterlich⸗hei⸗ 
lige Scene. Der Geiſtliche war tief in ſei⸗ 
nem Innerſten erſchuͤttert, zugleich aber ſo von 


e und Zweifel erfuͤllt, daß er nicht zu 


ragen wagte nach dem Zuſammenhange dieſer 
tragifchen Begebenheit. Er wurde gleich dar⸗ 
auf aus der Kirche gefuͤhrt. — 


Kaum aber hatte ſich ſein Fuͤhrer von ihm 
entfernt, als er eilig auf verborgenen Wegen 
zuruͤckkehrte, um das Weitere zu erforſchen. 
An der einen Seite waren die Bogenfenſter 
der Kirche nicht hoch. — Er wollte ſie erklim⸗ 
men, da fiel ein Schuß in der Kirche, der 
weithin verhallte in dem hochgewoͤlbten Gebaͤude. 
Dann entſtand ploͤtzlich ein Geraͤuſch und Ge⸗ 
toͤſe. Alles draͤngte ſich nach der Thuͤr zu, 
und der lauernde mußte eilen, nicht entdeckt 
zu werden. Er lief in ſein Dorf, und weckte 
die Gemeinde. Es wurde Vieles geſprochen 
und vermuthet uͤber das Geſchehene, bevor 
man zu einem Entſchluß kommen konnte; un⸗ 
terdeß brach der Morgen an. Nun eilten ſie 
hin in Schaaren, um Aufklaͤrung zu ſuchen 
uͤber das merkwuͤrdige Ereigniß der Nacht. 
Da erblickte man auf hoher See ein großes 
Ruſſiſches Schiff, das mit vollen Segeln vor⸗ 
waͤrts fuhr. In der Kirche war keine Spur 
der naͤchtlichen Handlung zu ſchauen, doch dicht 
an der Kirchenmauer ſah man ein friſches 
Grab. Es wurde geöffnet, und, in große weite 
Tuͤcher gehuͤllt, fand man ein Mädchen, mitten 
durch die Bruſt geſchoſſen, die Hande uͤberein⸗ 


— 
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andergeſchlagen. Der Pfarrer erkannte dieſelbe, ſtarr die Auffchrift des Briefes an, als wollte 


die er in der Nacht getraut hatte. 
Entſetzen ergriff ihn, 
ſeinen Augen, 
des ſchoͤnen jungen Weſens; die erſte, liebende 
Miene war noch in ihren Zuͤgen zu ſehen. — 


Wort zu ſprechen. 


In den 5 des Pfarrers fand man 
nach ſeinem 

noch leben ergraute Maͤnner im Orte, die da⸗ 
mals als Juͤnglinge bei der Eröffnung des 
Grabes zugegen waren, und nicht genug be⸗ 
ſchreiben koͤnnen, wie ſchoͤn die Zuͤge des un⸗ 
gluͤcklichen, ermordeten Maͤdchens geweſen 


waͤren. 0 
f F. Buſch. 


Des Schickſals Wechſel. 
(Wahre Begebenheit.) 


Der Briefträger trat in das Zimmer, 
und uͤberreichte dem jungen Karl Froͤhlich ein 
Schreiben. An der Aufſchrift erkannte er die 
Hand ſeiner Mutter. Freude und Entzuͤcken 
durchdrangen das Gemuͤth des Juͤnglings. Sein 
Vater, ſeine Geſchwiſter, waren fruͤh ihm ge⸗ 
ſtorben, und ſie, die ihm das Daſeyn gegeben, 
die mit muͤtterlicher Liebe ihn gepflegt und 
erzogen hatte, ſie war ihm jetzt das Einzige 


und Hoͤchſte in der großen unendlichen Schoͤp⸗ 


fung. 

Dem Ende ſeiner akademiſchen Laufbahn 
nahe, hatte er in ſeinem vorigen Brieſe man⸗ 
chen Vorſchlag gethan, den er im Stillen er⸗ 
wog und pruͤſte, und um Genehmigung die 
muͤtterliche Freundin bat. Jetzt nun ſah er 


ode die erzaͤhlte Geſchichte, und 


Starres er aus den bekannten, ihm ſo theuren Zuͤgen 
und Thraͤnen entrollten den verſchloſſenen Inhalt entraͤthſeln. 
uͤber das entſetzliche Schickſal heftig das Siegel auf, und las: 


Er riß 


Theurer Sohn! 


Freude gemacht, und ſiehe, mein muͤtterliches 
Herz möchte uͤberſtroͤmen in dem Augenblicke, 
wo ich mich hinſetze, meine Gefuͤhle Dir zu 
eroͤffnen, aber ach, es iſt ſo ſchwer, alles das, 
was man tief in der Seele empfindet, treu 
und innig wiederzugeben. Dein Vorſchlag iſt 
gut, und zeigt Dich mir ganz ſo, wie mein 
Herz Dich gewuͤnſcht hat. Könnte ich nur 
alle Deine Wuͤnſche befriedigen, ich wuͤrde mit 
Freude ſie erfuͤllen, und die kleinen Sorgen 
beſchwichtigen, die Dich jetzt quälen, Mir bes 
wußt, gethan zu haben, was in meinen Kräfz 
ten ſteht, habe ich gearbeitet, ſo viel ich ver⸗ 
mochte, und beim ſpaͤrlichen Lampenſchein den 
Schlaf mir entzogen, um das zu erwerben, 
was Dir die dringendſten Bedoͤrffiſſe befriedi⸗ 
gen konnte. Ach, ich weiß es ja, Du wirſt es 
mir vergelten, wirſt meine Tage im Alter mir 
erheitern, und die große Schuld einſt abtragen, 
die ſich in der langen Reihe von Jahren un⸗ 
vermerkt angehäuft hat. Alt und ſchwach, 
wie ich bin, ſind die meiſten Verwandten ge⸗ 
ſtorben, wie Du oft mit mir bejammert; das 
Andenken an den Verluſt Deines guten Vaters 
iſt mir noch immer gegenwaͤrtig und das theu⸗ 
erſte Gut, was mich noch an die Erde zu ket⸗ 
ten vermag, mein guter Karl. Das Leben bie⸗ 
| tet mir nichts, was mich erheitern koͤnnte, — 
Du nur allein noch biſt im unendlichen Raume 
dieſer Schoͤpfung die Saat, von der ich im 
Winter meines Lebens die letzten Bedaͤrfniſſe 
u erndten gedenke. Als Du in den vorigen 
erien zum erſten Male hier predigteſt, als 
Aller Augen auf mich gerichtet waren, und die 
Menge von Zuhörern jedes Deiner kraͤftigen 
Porte verſchlang, ſiehe, da war ich ſtolz dar⸗ 
auf, Deine Mutter zu heißen, die Augen gingen 
mir über, und ich weinte, wie ein Kind. O 


— 
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hatte Dein Vater dieſe ſeligen Augenblicke noch — eieschen, des Pferrers Tochter, die ihn fo 


erlebt, haͤtte er b 
mit mir den Triumph feiern koͤnnen, der mir 
damals zu Theil ward! Doch, ewiger Gott, 
Dein Wille geſchebe! Du ſchreibſt mie, daß 
es Dir gelungen ſey, durch Fleiß und Beharr⸗ 
lichkeit zu verdienen, was Du brauchteſt, und 
haſt mir ſogar ein kleines Geſchenk von dem 
ſauern Verdienſte geſendet. O, lieber Karl, 
dies iſt mir Buͤrge Deines edlen Herzens. Du 
wirſt Dir aber doch dadurch nicht die Zeit zer⸗ 
ſplittern? die Zeit flieht ſchnell, ihren Verluſt 
muͤſſen wir unendlich theuer erkaufen. Bedenke, 
es iſt noch eine kurze Friſt, und Du mußt 
Dich dann einer Pruͤfung ſtellen, die zeigen 
fol, ob du wuͤrdig biſt, dem Staate ein Die⸗ 
ner zu ſeyn. — Doch das wirſt Du beſſer 
wiſſen. Unſer Herr Paſtor hat eine gute Mei⸗ 
nung von Dir, und hat Dich einigemal recht 
herzlich gelobt; D wie wohl das meinem In⸗ 
nern thut, 
Dir ſpricht; ort & N 
iſt, was zu Deinem Lobe geſprochen ward. 
Ich ſehne mich nach Dir, wie das Kind nach 
dem Ehriſtgeſchenke, und freue mich auf die 
Zeit, wo ich nicht mehr ſo allein in meinem 
Zimmerchen zu weilen brauche, wo Du um 
mich ſeyn, und das Leben erleichtern wirſt. Sei 
nur recht brav und fleißig. 
Jahr, und Du gehoͤrſt dann ganz an 
Deiner gluͤcklichen Mutter. 
In wehmuͤthig freudiger Ruͤhrung las 
Karl den Brief feiner Mutter. Seine Phan⸗ 
taſie ward erhitzt, und uͤberwaͤltigt von feinem 
Gefuͤhl faltete er unwillkuͤhrlich die Haͤnde zum 
Beten. „Ja, Mutter,“ rief er bewegt, „ich 


will dir Alles, Alles ſeyn, will dich pflegen 
und warten bis an das Ende deiner Tages 


Noch ein Viertel Jahr, und ich gehe den gro⸗ 
ßen Gang, der mic meinem Ziel fo nahe füh⸗ 
ren wird.“ So in Gedanken verſunken, baute 
er Luftſchloͤſſer, bunt und lieblich; wie er ſich 
einrichten, wie er einfach, recht einfach, nur 
ſeinem Beruf ergeben, daheim leben wolle, und 
— ein ſuͤßer Schauer durchfuhr feine Seele, 


mit mir die Freude theilen, 


wenn man ſo theilnehmend von 
wie jedes Wort Goldes wert): 


Noch ein Viertel 


gern ſah, die, ien zur bluͤhenden Jungfrau 
herangewachſen, ſe 
vielleicht — in dem 


in Geh gewonnen hatte, 

edanken lag zu viel 
Seligkeit, er wagte ihn nicht weiter zu ver⸗ 
folgen. — 


Durchdrungen von alle dem, was ihn in 
dieſen wenigen Augenblicken erfreut und er⸗ 
ſchͤttert hatte, eilte er ins Freie. Die Na⸗ 
tur lachte ihm in ihrer ganzen Pracht entgegen. 
Das friſche Grün, der herrliche Thalgrund, 
der romantiſch⸗ ſchoͤne Fluß, der Wieſen Pracht, 
der Berge majeſtaͤtiſche Höhe — er ſchwamm 
in einem Meere von Entzuͤcken und Wonne. 
Mit heller Stimme fang er das bezaubernde 
Lied: 1711 um) N 

„O wunderschön iſt Gottes Erde, 
„Und werth, darauf vergnügt zu ſeyn, 
„Drum will ich, bis ich Ache werde, 
„Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun.“ 


Die ganze ſchoͤne Gegend zu uͤberblicken, 
eilte er nun auf einen Berg, von wo aus ſich 
ihm das herrliche Schaufpiel eröffnete. Die 
Sonne war ihrem Untergange nahe, die Luft 
durchſchwaͤngert mit den wͤͤrzhafteſten Duͤften 
unzaͤhliger Wieſengewaͤchſe; der Voͤgel Geſang 
in den Zweigen, das Summen der Kaͤfer im 
grünen Naſenteppiche, das Zirpen der Grille, 
und nun die weite, bezaubernde Ausſicht in die 
Ferne, — das Herz war ihm zu voll, er hätte 
zugleich weinen und jabeln moͤgen. Zur Rech⸗ 
ten die Stadt, in der er ſo viel gedacht und 
empfunden, an Ideen und Aufhaltung uͤber 
den Zweck und die große Aufgabe des Lebens ſo 
Manches gewonnen hatte, und weiter und wei⸗ 
ter den Thalgrund hinauf, wie wechſelten nicht 
Dörfer und Flecken, und lagen fo nahe und 
friedlich an einander, uͤberall Spuren des 
menſchlichen Fleißes und der Sorgfalt. O, 


wer da gefüͤhllos hinblicken und Gottes ewige 


Güte verkennen koͤnnte! — „Mutter, die Du 
ferne weilſt,“ rief er, „in dieſer entzuͤckenden 
Stunde gelobe ich es, ein frommer, ein guter 
Sohn dir zu ſeyn. Gab mir die Natur Ge⸗ 


fühl, ihre Pracht durch tiefes Anſchauen zu 


—— 
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ermeſſen, ſollte ich ſo undankbar ſeyn, und 
nicht dem Antrieb zum Guten folgen? Geiſt 
meines verſchiedenen Vaters, blicke herab auf 


mich, ſiehe mich in der Fuͤlle meiner Kraft, wie 


ich regſam und kuͤhn ins Leben ſchaue, und 
feſt an der Tugend hangend, durch That und 
Wort zu wirken ſtrebe, dein Andenken zu hei⸗ 
ligen, und nicht den Namen zu ſchaͤnden, den 
du mir hinterließeſt. Hoͤher und hoͤher waren 
geſteigert Sinn und Empfindung. Der Juͤng⸗ 
ling eilte hinab in das Thal, an den Fluß, 
der ruhig dahinfloß. Die letzten Strahlen der 
Sonne ſpiegelten ſich in den Wellen, und fern 
vom Wege, umgeben vom dichten Erlengeſtraͤuche, 
blickte er finnend in die dahingleitenden Fluthen. 
„So fließt unſer Leben dahin,“ ſprach er leiſe, 
„unaufhaltſam iſt die fluthende Zeit, wohl 


dem, der ſie edel benutzt.“ Noch ſann er eine 


kurze Zeit, da fuhr ihm ploͤtzlich der Gedanke 
durch die Seele: „du willſt dich baden, willſt 
dich erfriſchen in den kuͤhlenden Wellen.“ Und 
ſchnell entkleidet, vertraute er ſich dem falſchen 
Elemente an. Das Ufer war flach, das Walz 
ſer ruhig, und weiter und weiter drang er in 
den Fluß hinein; da ſchoß er jaͤhlings in die 
Tiefe hinab, und rang verzweifelnd mit den 
mitleidloſen Fluthen. — 


Heimkehrende Doͤrfner und Doͤrfnerinnen Darob freute ſich der 


fanden am Ufer die Kleider. Schnell das Vor⸗ 
gefallene errathend, eilten ſie fort, das Ungluͤck 
zu verkuͤnden; die Nacht brach ein, und der 
Rettenden kamen viele herbei. — „Huͤlfe! — 
Huͤlfe!“ — erſcholl es weit und hallend durch 
das Thal, und das Echo gab dumpf die Stimme 
zurüch Man ſuchte und forſchte; — verge⸗ 
bens. Der Ungluͤckliche ward nicht gefunden. 
„Das Waſſer will ſein jaͤhrlich Opfer haben; 
Pfingſten iſt voruͤber, — wir koͤnnen nicht hel⸗ 
fen!“ — murmelten die Fiſcher fuͤr ſich, und 
durchwählten mit ihren Ruderſtangen weit und 
breit den Fluß. — Die Nacht war ſchaurig⸗ 
ſtill und die Fluthen hielten geheimnißvoll ihr 
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Opfer umfangen. Am anern Tage erſt ward 
mit krampfhaft verſchlungenen Haͤnden der 
Juͤngling am jenſeitigen Ufer an der Wurzel 
eines Erlenbaumes gefunden. 


\ Trauerglocken hallten, nnd die Genoſſen 
zogen ſtill dem Sarge nach. Am Grabe ward 
geſungen, und einer der Bruͤder trat hervor, 
und ſprach herzenskraͤftige Worte zur Menge, 
deutſam an das uͤberraſchende Geſchick, mah⸗ 
nend und ernſt ihr zurufend: 


Wirket, — dieweil es Tag iſt, ehe denn 
die Nacht kommt!“ f 5 


O ſe ar. 


Anekdote. 


Ein reicher Bauer, der gern den Gebilde⸗ 
ten ſpielen wollte, ließ ſeiner Tochter im Gui⸗ 
tarrenſpiele Unterricht ertheilen. Das ſchwaͤr⸗ 
meriſche Landmaͤdchen, brachte es auch bald fo 
weit, mit dieſem Saiten-Inſtrumente einige 
bekannte Arien und Triller zu akkompagniren. 
err Vater recht her 
lich, und ſagte eines Tages, als Demoiſelle 
Tochter fo eben „Ich denk' an Euch, ihr himm⸗ 
liſch ⸗ſchoͤnen Tage“ vorgetragen hatte, mit in⸗ 
nigem Wohlbehagen zu ſeinem bejahrten Weib⸗ 
chen, einer gutmuͤthigen Bauersfrau, die ſich 
durch keinen Stadtſchwindel von dem ihr an⸗ 
gebornen haͤuslichen und landwirthſchaftlichen 
Berufe ableiten ließ: „Hoͤre doch, Frauchen! 
K welcher Grazus (Grazie) unſere Emma 
der Guitarre Toͤne entlockt!“ „Na woromm 
nich!“ erwiederte die Mutter: „mett der Gry p⸗ 
darre verſteiht ſe woll omtogahn, awerſt von 

der Plumendarre (Pflaumendarre) woͤt ſe 
gar nuſcht.“ 15 a 
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Intelligenz Nachrichten 


Thorner Wochenblatte Nro. 46. 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 


Da ſich in dem zur Vermiethung der Keller und Gewölbe im hieſigen Rathhau ſe 
am 7. d. M. angeſtandenen Licitations -Termine zu den Kellern unter der Mr.-23 
und 29, und zu den Gewölben unter der Nr. 16, 18 und 27 keine Miether ge⸗ 
funden haben, ſo iſt zu deren Vermiethung ein anderweiter Termin auf 
den 2 2. November d. J. 
in unſerm Sekretariat, vor dem Herrn Stadt Sekretaie Hoyer anberaumt worden, 
und werden Miethsluſtige eingeladen, ſich an demſelben zahlreich einzufinden, 
Thorn, den 14. November 2827. 
Der Mang i ſt erat. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung des vormals Paul: jetzt Albrecht Ryszewskiſchen Grundſtuͤcks 
Feb. 16 zu Renczkau, deſſen jähtlicher Erttag auf 45 Rtlr. 9 Sgr. 1 Pf. ab⸗ 
geſchäͤtzt iſt, in Pauſch und Bogen, ohne Vertretung des Anſchlags, auf 2 Jahr, 
vom 1. Mai k. J. an, ſteht ein Termin auf 
den 3. Dezember d. J. 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Herrn Juſtizamtmann Voye hieſelbſt an, zu wel⸗ 
chem Pachtluſtige eingeladen werden. e Net 1 f 
Thorn, den 8. Septen ger 1827. f 
Koͤnigl. Preuß. Land und Stadtgericht. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß die im Jahre 1828 
bei den in Arbeit begriffenen 3 Lünetten und bei Erbauung eines Artillerie- Pfer⸗ 
deſtalles vorkommenden Maurer- und Zimmer » Arbeiten im Wege der Submiſſion 
und nachherigen Licitation dem Mindeſtfordernden überlaffen werden ſollen. Die 
diesfälligen nähern Bedingungen find vom 1. Dezember d. J. ab taglich im For 
tiftkations Bureau einzuſehen, und werden daſelbſt auch bis zum 9. deſſelben Mo⸗ 
nats die auf Grund der im Kortififarions- Burau zur Einſicht voliegenden Taxen 
ausgefertigten Submiſſtonen ange ommen. Der Termin zur Eröffnung der Sub» 
miffionen und Einleitung der Licitatıon wird den 10. Dezember d. J. Vormit⸗ 
tags um ao Uhr auf dem hieſigen Rathhauſe abgehalten, und es werden daher 
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die reſp. Submittenten erſucht, bieſen D — 5 RR oder durch Bevollwöch⸗ 
tigte wahrzunehmen, indem nach dem Schlaß der 8 = Nachgebote 


oder Einwendungen Start ne dürfen n e ya 


Thorn, den 14. November 1827. 2 
Koͤnigl. e Dan ; Kommiffion 
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a mit Yen Poſten als unbrſtellbar „ Briefe: 1 

An den Mechanikus Scharff in Liſſa. An den Inſpektor Knorr in Klinau. 
An den Kanter Lyon in Berlin. An den Brauergeſellen Kuglin in Marien⸗ 
werder. An den Lieutenant Olripalski in Rozien. An den Muͤllermeiſter 
Woyt in Oſtratou. An den Tiſchlergeſellen Germann in Stangenberg. An 
Be: Schneidermeiſter Borlinski in Culm. An den Port d'Epee Fähnrich 
v. Leipziger in Gneſen. An den Alchegeſclen Wekmüller in Flatau. An 
Wilhelmine Bonitz in Poſen. 

Thorn, den 12. November 1827. 

Koͤnigl. Grenz; Po ſt⸗Amt. 
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nn wi verschieben — ee REN Wan e Güte — 
zu moͤglichſt billigen Preiſen empfehle zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
Stampa & Comp. 


Die am 125 November d. J. ſtattgehabte Verbindung meiner äfteften ‚Tochter, 
Bedomina, mit dem Königlichen Bereiter Herrn Irmer zu Neuſtadt an der 
Doſſe, zeige ich meinen Freunden in Thorn hierdurch ergebenſt an. 

Der Hauptmann Hardenack des Ingenieur Corps, 
einftweilig in Perleberg beurlaubt. 6 
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